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Der Mörder des Fürſten Gagarin.

Es iſt bekannt, daß in Rußland die Todesſtrafe abge
ſchafft iſt; aber wenn dies auch eine Geſetzesbeſtimmung iſt,
ſo erſcheint dieſelbe doch in Wirklichkeit als Unwahrheit,
denn das Spießruthenlaufen, ſowie die Knuthenhiebe, mit
welchen man Verbrecher ſtraft, ziehen meiſtens augenblick
lichen Tod nach ſich, oder führen ihn doch in ihren Folgen
herbei es kommt hierbei Alles auf den Willen des Henkers
an. Wir geben hier die Mittheilung einer Thatſache, deren
Augenzeuge der Berichterſtatter im Jahre 1842 zu Peters-
burg war.

Ein Mann mit langem Bart, gehüllt in einen alten
grauen Mantel, und gefolgt von einem großen finnländiſchen
Hunde, ſchritt am 2. Mai 1842 auf der Newskhyperſpective
auf und ab. Nachdem er bei der Holländiſchen Kirche und
dem ſtolzen Hötel des Adels, wo Rubini einige Zeit darauf
ſo glänzende Erfolge zu Theil werden ſollten, vorbeigekom-
men war, betrat er den Palaſt des Fürſten Gagarin, und
ward, angebend, er habe eine Botſchaft an denſelben, ſo
gleich vorgelaſſen.

Der Fürſt Gagarin genoß am kaiſerlichen Hofe eines
großen Anſehens, das er ſich durch ſeine wichtigen Dienſte
in gefahrvollen Lagen des Staates erworben hatte. Bekannt
wegen ſeines hohen Sinnes für Gerechtigkeit und ſtrengen
Rechtlichkeitsgefühls, hatte er auch die Fehler, welche dieſe
Eigenſchaften im Gefolge haben und wenige Männer gal-
ten für ſo unerbittlich ſtreng, wie er.

Es war das Arbeitszimmer des Fürſten, in welches
der Mugike geführt wurde, in demſelben befand ſich ein
Portrait des Kaiſers Nikolaus, von der geſchickten Hand
Krüger's gefertigt. Eine großartige Bibliothek umgab das
Arbeitszimmer von welchem aus man durch eine halb ge
öffnete Thür einen grünen Vorhang bemerken konnte, in
deſſen Mitte ſich herrliche Roſen befanden.

Jn dem Augenblick, wo der Bauer eintrat, befand ſich
in der Geſellſchaft des Fürſten nur ſein Geheimſecretair.
Die Augen des Gebieters hefteten ſich mit Stolz auf den
bäueriſchen Beſucher, der ſich tief verneigte.

„Jch bin einer Jhrer Leibeignen,“ ſagte der Mugike,
„mein Name iſt Feodor. Es lag mir die Sorge für das
Wild in Jhren Domainen ob, und habe ich dieſem Ge-
ſchäfte lange Zeit vorgeſtanden, ohne mir etwas zu Schul
den kommen zu laſſen. Unglücklicherweiſe trat an die Stelle
Jhres früheren Jntendanten der ein braver und gerechter
Mann war, ein Menſch von roher Sinnesart. Er traf
mich eines Tages beim Wilddiebſtahl, und ſchlug mich ich
neigte das Haupt und verſprach mich zu beſſern. Indeſſen
verleitete mich die Hungersnoth, welche ſich in meiner Hütte
einſtellte, von Neuem zu dieſem Fehler. Jhr Jntendant
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erfuhr es, bemächtigte ſich eines meiner Kinder, das mir
gefolgt war, und ließ es, um mich grauſam zu beſtrafen,
in einen Keller werfen wo es ſich noch befindet. Jch bat
ihn, er blieb taub, ich warf mich ihm zu Füßen und er
ſchlug mich wie das erſtemal. Was ſoll ich Jhnen mehr
ſagen Fürſt? Jch wäre beinahe vor Schmerz geſtorben,
indem ich an das Schickſal meines armen Waſili dachte.
Sie ſind mein Gebieter und müſſen gerecht ſeyn, damit
Gott Sie nicht umſonſt ſo hoch über uns geſtellt hat. Jch
bin mit zerriſſenem Herzen abgereiſ't, ich habe mehr als
ſechszig Werſte gemacht, ohne ein anderes Nahrungsmittel
zu haben als das Bischen Schwarzbrod in meinem Man-
tel, in der Gewißheit, daß Sie zu mir ſprechen werden
„Man ſoll Dir Dein Kind wiedergeben kehre in Deine
Jsba zurück, geh' und ſegne meinen Namen.“

Der Fürſt Nikolaus Gagarin vernahm nicht ohne Ver-
wunderung dieſe einfachen Worte aus dem Munde des
Mugiken. Es trat in demſelben, trotz einer ſcheinbaren
Demuth, ein bei ſeines Gleichen ungewöhnlicher Stolz her-
vor man las daher auf dem Antlitz des Fürſten den Aus-
druck eines gewiſſen Jntereſſes, aber dies verſchwand bald,
und er antwortete ärgerlich:

„Jedes Vergehen muß beſtraft werden. Außerdem
wird mir jedenfalls ein Rapport über die Sache gemacht
werden alsdann will ich Dir die Entſcheidung ſagen.“

Feodor erhob mit einem ſchmerzlichen Vorwurfe ſein
bleiches Antlitz zu dem Gebieter.

„Jſt das Alles, was Sie mir zu ſagen haben,
Patiouchka

T „Ja.“
„Dann werde ich morgen wieder kommen.
„Nimm Dich in Acht, oder ich überliefere Dich der

Polizei, und Du weißt
„Jch weiß, daß ich auf ein Zeichen von Jhnen

Knutenhiebe empfangen würde. Doch einerlei, bis mor-
gen Fürſt.“

Jndem der Mugike dieſe Worte ſprach, öffnete er ſchnell
die Thür und verſchwand auf dem Corridor.

Eine ſo verworfene Demuth iſt das Erbtheil der ruſſi
ſchen Bauern, ſie vernehmen ihre Entehrung mit ſolcher
Geduld, daß Bitten und Drohungen von ihrer Seite weder
Furcht noch Mitleid erregen. Auch vergaß der Fürſt Ga-
garin gänzlich den Vorgang, und er würde vielleicht nie
wieder daran gedacht haben, wenn nicht am andern Morgen
in dem Augenblick, als er in den Wagen ſteigen wollte,
ein Menſch vor ihn hingetreten wäre und in einer, zu glei-
cher Zeit bittenden und gereizten Weiſe geſprochen hätte

„Da bin ich, Fürſt. Jch habe Wort gehalten, wie
Sie ſehen. Befehlen Sie gütigſt, daß mir mein Kind
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wiedergegeben werde, denn es iſt beſſer, Dankbarkeit als
Haß ſich zu erwerben.“

Erbittert über dieſe Zudringlichkeit, gab der Fürſt einem
Unterbegmten welcher an der großen Thür des Hötels die
Wache hatte, ein Zeichen, und bemerkte, als er ihm Feodor
zeigen wollte, mit Erſtaunen, daß derſelbe nicht mehr da ſey.

Wie konnte nun Feodor drei Tage ſpäter, trotz der
aufmerkſamen Wächter, zum Kabinet des Fürſten gelangen
Keiner weiß es, wenigſtens hat es Keiner bekennen wollen.
Gewiß iſt, daß er ſo weit vordrang, die Thür hinter ſich
zumachte, ſich davor ſtellte, gleich als ob er Niemanden
hinaus oder hineinlaſſen wollte und den Fürſten einige
Augenblicke ſchweigend betrachtete. Dann ſprach er mit
kurzem Tone: „Zum letzten Mal, Fürſt, mein Kind!“

Der Fürſt fuhr zuſammen betrachtete Feodor, und
glaubte einen verzweifelten Entſchuß in ſeinen Geſichtszügen
zu leſen. Aber beſeelt von ungemeſſenem Stolz und glei-
chem Muth, bot er der Gefahr die Spitze. Hätte er ſich
nicht zu fürchten gebraucht, ſo würde er ſich vielleicht haben
erweichen laſſen da man ihm drohte, blieb er unbeugſam,

„Entferne Dich ſchnell, Elender rief er hochfahrend.
Und während er, den Kopf der Wand zukehrend, ſchel-

len wollte, um ſeine Leute zu rufen, zog Feodor ſchnell ein
Piſtol aus ſeinem Mantel, lud es und ſchoß ab. Der
Schuß ging los, das Blei und die Stücke Eiſen, mit denen
das Piſtol geladen war, trafen den Fürſten hinter das Ohr,
und er ſank zu den Füßen des Mörders nieder.

Feodor machte nicht den geringſten Verſuch zur Flucht,
er überlieferte ſich ohne Unruhe den herbeigeeilten Dienern.
Das Piſtol war noch rauchend dem Mörder aus den Hän-
den gefallen. Man nahm es auf, und fand, als man es
unterſuchte, auf dem Griff die Worte mit der Spitze eines
Meſſers eingeritzt: „Das iſt meine Hoffnung!“

Fünf Tage verfloſſen, ohne daß in der Stadt etwas
bekannt wurde hinſichtlich des Gefängniſſes, in welches man
Feodor gebracht, des Verhörs welches man mit ihm an-
geſtellt, und der Strafe, welche man ihm beſtimmt hatte.
Am Morgen des ſechsten Tages erſchallte Trommellärm in
allen Quartieren der Stadt, und es verbreitete ſich das Ge
rücht, daß der Unglückliche verurtheilt worden ſey, Spieß-
ruthen zu laufen.

Die Aufregung war allgemein, die Mugiken wandten
mit Entrüſtung die Blicke ab, um nicht die langen Ruthen
der Soldaten zu ſehen, welche in der Luft ſauſ'ten und
dann auf die Schultern des Deliquenten ſich herabſenkten;
andere konnten ſich der Thränen nicht enthalten wiederum
andere betrachteten aufmerkſam und ohne Mitgefühl das
ſchreckliche Schauſpiel.

Während dies vorging, ſprang ein weißhaariger Hund,
der mit rothen Flecken- gezeichnet war wie ein Blitz unter
die Reihen der Soldaten, und kauerte, heulend vor Freude,
zu den Füßen ſeines Herrn, des Verurtheilten, nieder, dem
man einige Tropfen Branntwein eingeflößt hatte, um ſeine
Kräfte wieder zu beleben.

Dieſer Vorfall erregte allgemeine Aufmerkſamkeit, man
wollte das Thier fortjagen, und einer der Soldaten verſetzte
ihm einen Schlag mit der Ruthe. Aber der Hund ließ ſich
nicht irre machen, ſondern wies ſeine weißen und ſcharfen
Zähne, und heftete wüthende Blicke auf die Soldaten.

Obgleich Feodor durch die empfangenen Schläge beinahe
das Bewußtſein verloren hatte, hatte er dennoch Kraft ge-
nug, um mit flehender Stimme zu ſagen: „Aus Barm-
herzigkeit! tödtet ihn nicht! was hat er euch gethan

Ein alter Sergeant, welcher mitleidiger als ſeine Kame
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raden war und auf der Bruſt die Medaille vom Jahre 1812
trug, ergriff nun den Hund, und ſchleuderte ihn unter die
Menſchenmenge, wo er ſich verlor.

Der Verurtheilte warf noch einen letzten Blick ſeinem
treuen Freunde zu, welcher ihn häufig gegen die finnlän-
diſchen Bären vertheidigt hatte, und auch nun bereit war,
mit ihm zu ſterben. Darauf hatte die Strafe ihren Fort
gang bis der unglückliche Mugike, ohne noch die ihm be-
ſtimmten 6000 Hiebe erhalten zu haben, halb entſeelt nieder
ſank und die Chirurgen ſeinen bevorſtehenden Tod ankündig-
ten. Er ward darauf in die Kaſerne von Semenowoski ge
bracht und nach ſeinem dort erfolgten Tode auf den Kirchhof

von Smolensk. tDer Kaiſer war edel genug, ſeiner Wittwe eine Penſion
auszuſetzen. Aber was ſoll man von der Civiliſation eines
Landes denken wo die Juſtiz ſich in der Beſtrafung der
Verbrechen grauſamer und roher beweiſ't, als der Verur-
theilte iſt, den ſie züchtigt.

Gemeinnütziges.
Die Magdeburger Zeitung enthielt vor Kurzem Folgen-

des von einem Herrn Carl Schulze aus Potsdam über die
Gutta Percha: Der forſchende und betriebſame Geiſt
der Engländer hat in jüngſter Zeit uns wieder ein Product
zugeführt, das originell in jeder Beziehung eine eben ſo
wichtige Stellung im Handel wie in der Jnduſtrie in ſich
vereinigen wird. Es iſt dies die Gutta Percha (ſprich
Pertſcha) ein Produkt aus dem Safte, dem Stamme und
der Rinde eines indiſchen Baumes, welches das Leder er
ſetzen ſoll, und in vielen Beziehungen ſogar dieſem bei
Weitem vorzuziehen iſt. Biegſam, feſt und dennoch ge-
hörig elaſtiſch, hat die Gutta Percha noch das Angenehme,
durchaus waſſerdicht zu ſeyn, welche Eigenſchaft ſie zu vielen
induſtriellen Anwendungen geſchickt macht. Mehrere wiſſen
ſchaftliche Blätter haben dieſen neuen Stoff ſchon zum
Gegenſtande einer Beſprechung gemacht, da die Sache
ſelbſt aber zu neu und noch zu ſehr in den Schleier des
Geheimniſſes eingehüllt iſt, welches Dunkel die Engländer
ſtets ſo lange wie möglich gegen uns Deutſche zu erhalten
ſuchen, ſo konnten die näheren Mittheilungen darüber auch
nur oberflächlich ſeyn. Genauer in die Sache eingegangen,
erlaubt ſich Referent, das mitzutheilen was er bis jetzt
über dieſen Gegenſtand ermittelt, feſt überzeugt, daß dies
bei der hohen Wichtigkeit deſſelben vielfaches Jntereſſe haben
wird. Die Gutta Percha wurde 1842 von einem Schotten
W. Montgemerie in Singapore zufällig gefunden indem
er dort einen Bauer erblickte, deſſen Spatenſtiel aus dieſem
Holze angefertigt war. Das Nützliche dieſes Holzes mit
ſcharfem Auge erkennend, ließ er ſich die Bäume zeigen,
von denen der Stiel abgeſchnitten, fand viele derſelben, die
der mitreiſende Botaniker Thomas Lobb, als zum Geſchlecht
der Sapotaceen (Genus Bassia) gehörig erklärte. Die
Bäume haben häufig 3 4 Fuß im Durchmeſſer werden
100--150 Jahr alt, bekommen eine weiße Blume und tra-
gen nachher ſüßg birnartige Früchte. Man findet ſie nicht
allein in großer Anzahl in Singapore, ſondern auf Malacea
und Borneo, und kommen ſie in Blöcken von 40 50 Pfd.
zerſägt, als Rohſtoff in den Handel. Die Gutta Percha
hat eine gelblich rothe Farbe, iſt ohne Geſchmack, und riecht
beinahe kautſchukartig, löſt ſich in ätheriſchen Oelen und
theilweiſe in Aether auf, iſt aber unempfindlich gegen Waſ
ſer, Alkohol und Petroleum. Sie ſchmilzt bei einer Tem
paratur von ungefähr 248 Grad Fahrenheit, brennt mit
einer gelben Flamme, macht vielen Rauch und liefert diſtil-



lirt ein ätheriſches Oel, das mit dem des Kautſchuks beinahe
gleiche Eigenſchaften beſitzt. Jn gewöhnlicher Temperatur

art und zähe, wird die Gutta Percha in heißen Waſſer-
dämpfen weich, aber nicht klebrig, in welchem Zuſtande
man ſie formt und erkalten läßt Nach dem Erkalten ver-
ändert ſie ihre Form nicht mehr, eine Eigenſchaft, die ſie
zu vielen Zwecken tauglich macht. Wiederholt man das
Erweichen in heißen Dämpfen oftmals, ſo wird das Product
ſo hart, daß es auf der Drehbank bearbeitet werden kann,
und liefert alsdann ſtatt des Leders ſchöne Knöpfe, Hefte zu
Meſſern, Spazierſtöcke, Doſen, Bilderrahmen u. ſ. w. Mit
Talg oder Wachs gemiſcht, bildet die Gutta Percha einen
waſſerdichten Firniß, und vereinigt man ſie mit Kautſchuk,
ſo laſſen ſich herrliche Matratzen Sattelüberzüge, Gürtel
u. ſ. w. herſtellen. Bis jetzt haben wir die Anwendung
dieſes neuen vegetabiliſchen Leders, beſonders practiſch, als
Triebriemen oder Laufbänder für Maſchinen breit ſowohl
wie rund, kennen gelernt, eben ſo zu Feuereimern und
Spritzenſchläuchen welche letztere noch den Vorzug haben,
ohne Nath zu ſeyn, und ſich nicht zu erhärten. Selbſt die
Mediceiner bedienen ſich ſchon der Streifen von Gutta Percha,
um bei Knochenbrüchen Verbände damit anzulegen, und
zwar mit glücklichem Erfolge. Auch Schuhſohlen ſind be
reits von dieſem intereſſanten Stoffe angefertigt worden,
die ſich wie gewöhnliche Lederſohlen an das Oberleder ent
weder annähen, oder mit Holzſtiften befeſtigen laſſen. Re
ferent erhielt mehrere Dutzend dieſer Sohlen von London,
die ſich ſtets, beſonders bei feuchtem Wetter, außerordentlich
bewährt haben. Jhre Haltbarkeit übertraf die des Leders
um das Doppelte. Referent erklärt ſich gern bereit, alle
vorhandenen Proben vorzuzeigen, ſowie den Herren Schuh
macher- und Sattlermeiſtern das Nähere über die Verar-
beitung der Gutta Percha mitzutheilen. Und ſo wollen
wir denn hoffen, daß dieſer neue, ſo viel verſprechende Stoff
bei uns heimiſch werde, daß wir das Gute und Nützliche
deſſelben ſelbſt aufſuchen, damit wir nicht nöthig haben,
wiederum große Summen der Alles verſchlingenden Jnſel mit
Gewalt zu überliefern.

Warum entblöſet man das Haupt bei Be
grüßungen? Um dem Andern zu zeigen daß man
um ſeinetwillen auch bereit ſey, ſich zu erkälten.

Sylveſter- Lied.
Mel. Bekränzt mit Laub den lieben vollen Becher c.
Hört, Freunde hört, zwölf dumpfe Klänge ſchallen

Durch dieſe Jubelnacht!
Hört betend ſie im Todeskampf verhallen:

Ein Jahr hat ausgemacht!
Ein Jahr iſt wieder nun hinabgefloſſen

Jn's Meer der Ewigkeit
Wir haben es in Luſt und Schmerz genoſſen,

Wie Alle alle Zeit.
Preiſ't ihn, den Vater der uns liebend leitet,

Der uns noch immer liebt
Der ſo viel Wonne, ſo viel Glück verbreitet,

Der Licht und Frühling giebt!
Ja, preiſet ihn mit fröhbewegter Stimme,

Lobt unſern ewigen Gott
Den einz'gen Troſt bei allein Menſchengrimme,

S Den alten guten Gott!

Was Er uns nahm, was Er für ſich erkoren,
Beweint es nicht als todt
Erloren iſt nicht, was wir hier verloren,
Dort ſtrahlt das Morgenroth!
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Dkt nicht daran, denkt nicht an eignen Kummer

In dieſer Zeit voll Schmerz!
U fällt das müde Jahr in ew'gen Schlummer,

Erwache: Menſchenherz!

Evache auf zu Luſt und neuem Hoffen,
Zu Thatenkraft und Muth

W ſchließen ab, die Welt iſt wieder offen
Das neue Jahr wird gut!

Zu dieſer Stunde feiern alle Herzen
Den ſchönſten Tugendbund

Kin Zorn iſt jetzt, nur Troſt für alle Schmerzen
ganzen Erdenrund!

Eh wird an uns von Millionen Seelen
In Liebe jetzt gedacht

W möchte wohl im ſchönſten Jubel fehlen,
Ha, wo man Thränen lacht

Nät, ſtimmt mit ein es leben alle Brüder,
Ind alle Schweſtern hoch!

De Menſchheit hoch, und hoch, und immer wieder!
Lieb' und Freiheit hoch!Seinen von Adolf Glaßbrenner.

Charade.Es iſt ein ſonderbares Ding,
Bald eng bald weit, bald groß, bald klein,
Der hat es muthig, der verzagt,
Dem iſt's wie Butter dem wie Stein.
Der hat's vom Haſen ſich entlehnt,
Und der dem Löwen abgeborgt.
Es kann auch ſprechen ohne Mund
Und wird gar oft recht ſchlau behorcht.

Auflöſung der zweiſylbigen Charade in Nr. 88.: Urlaub.

Bekanntmachungen.
Aufforderung.Durch eine am 20. d. Mts. ver Stadt Schweinitz

ausgebroch(ne Feuersbrunſt ſind das Rathhaus, 24 Wohn
häuſer nebſt 44 Ställen und Nebengebäuden ein Raub der
Flammen Leworden. Funfzig Familien, aus 201 Perſonen
beſtehend haben dadurch ihr Obdach und größten Theils
ihre ganze Habe verloren. Vertrauend auf den bekannten
Wohlthätigkeits Sinn der Bewohner Merſeburgs, richten
wir an dieſelben die ganz ergebenſte Bitte, durch freiwillige
Geldbeiträge zur Milderung jenes großen Nothzuſtandes
Etwas beitragen und die Beiträge an unſeren Polizeikaſſen
Verwalter Herrn Wenige zahlen und überſenden zu wol-
len. Daß es höchſt wünſchenswerth ſey, die Hülfe ſchleu
nigſt zu gewähren bedarf gewiß nicht der beſondern Be
merkung. Merſeburg, den 20. December 1847.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Als muthmaßlich geſtohlen iſt eine eiſerne Schaufel in
Beſchlag genommen worden.

Der Kubekannte Eigenthümer wolle ſich im Polizei
Büreau m den,

Merſeag, den 23. December 1847.

J Der Magiſtrat.

e d

(1831) Auction. Es ſollen den 5. Januar k. J.,
Vormittags wen 9 Uhr an, auf dem Rathhauſe nachbe
nannte geriet
gezogen Fern
werden.

abgepfändete Waaren, als 24 Hundert div.
und 6 ViertelsKiſten Cigarren, verſteigert

Merſeburg den 23. December 1847.
Nagel, Auct.
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Belanntmachung.

Einem geehrten Publikum die egebenſte Anzeige, daß ich mit dem neuen Jahre
meine Brauerei in Betrieb ſetze.Dienstag den A. Jannar wird vgenanntes Lichtebier die Tonne mit 2 Thlr. 20
Sgr. die Theilkanne mit 10 Sgr. verkauft. Mit andern gangbaren Bieren werde

(1828)

ich geſchätzte Anfragen ſpäter zu gnügen ſuchen.
eeeeeerrreeroeéö

Hentſchel.
(1800) HausVerkauf.

Die Gemeinde Ermlitz mit Rübſen beabſichtig ihr bis-
her beſeſſenes Commun-Hirtenhaus den 2. Janr 1848,
Nachmittags 2 Uhr, in der Schenke daſelbſt an din Meiſt-
bietenden zu verkaufen.

Kaufliebhaber werden mit dem Bemerken eingliden, daß
die Bedingungen im Termine bekannt gemacht etden.

Ermlitz mit Rübſen, den 14. December 1817,
Die Gemeinde daſelbſt.

834) Hausverkauf. Jch will meit Haus in
Venen n, mit Gemeinderecht und Hofraum, in welchem 4
Stuben und für 8 Pferde Stallung ſich befinden, ſo wie
einen zu Ppännigen Rüſtwagen aus freier Haud verkaufen,
weshalb Käufer zu mir einlade.

Venenien, den 18. December 1847.
Gottfried Dähne.

(1803) Logis-Vermiethung. Mein Seitenge-
bäude vor dem hieſigen Sirtithore, beſtehend aus 4 heiz-
baren Stuüben, 2 Kammern, Küche, Speiſegewölbe, Boden-
raum, Holzſtall, Keller und einem kleinen Garten iſt zu
vermiethen und kann ſofort bezogen werden.

Heuſchkel.
(1832) Logis-Vermiethung. Jn der Altenburg

Nr. 710. iſt eine Stube, drei Kammern Küche und Torf
gelaß, desgleichen eine kleine Stube mit Schlafkammer und
Möbels für einen einzelnen Herrn, zu vermiethen und kann
ſogleich Pezogen werden.

Brückner, Bäcker-Meiſter.

(1829) Logis-Vermiethung. Eine Stube mit
Alkoven, ſowie noch eine kleine Stube, Küche und Kammer
können zum 1. April bezogen werden Roßmarxkt Nr. 365.

(1833) Logis-Vermiethung.
Mehrere Familienlogis, beſtehend aus Stube, Kammer,

Küche und Feuerungsgelaß, ſind noch in meinen neuerbauten
Häuſern, nahe der Fuukenburg und des Bahnhofs, von jetzt
ab zu vermiethen und zu Oſtern 1848 zu beziehen.

Auch können nach Belieben 4 Logis mit 2 Stuben
und 1 Logis mit 3 Stuben und ſämmtlichem Zubehör ab-gelaſſen werden. Hierauf Reflectirende gen die Güte
haben und ſich bei mir in der Hoffiſcherei melden.

Karl Bamberg, Hoffiſchg Meiſter.

(1837) Logis-Vermiethung. J OelgrubeNr. 331. iſt ein Familienlogis er. April n zu ver
rmiethen.

wan t v
e haſſe Z.
e ehe hoch

n

D.(1835) Logis-Vermiethung. J
40. beim Weißgerber-Meiſter Künzel ſind e
zwei Stuben, drei Kammern mit
jetzt an anderweit zu vermiethen.

e mm F

orfgelaß von

(1839) Anzeige. Meinen werthen hieſigen und
auswärtigen Geſchäftsfreunden beehre ich mich anzuzeigen,
daß ich mit dem erſten Januar künftigen Jahres meinen
älteſten Sohn, Ludwig, in das von mir am hieſigen Platze
unter meinem Namen betriebene

Tuch Geſchäft
als Mitarbeiter aufnehme und daſſelbe für gemeinſchaftliche
Rechnung bei unveränderter Firma mit ihm fortſetzen werde.
Jch bitte, das mir ſeit 27 Jahren geſchenkte Vertrauen,
für welches ich meinen beſten Dank ſage, auch meinem
Sohne angedeihen zu laſſen, indem ſeine Bemühungen wie
die meinigen ſtets dahin gerichtet ſeyn werden, daſſelbe auch
ferner ehrenvoll zu rechtfertigen.

Merſeburg, den 26. December 1847.
Ludwig Rudow.

(1838) Rechnungen, Frachtbriefe, An-
weiſungen, Wechſel-Schemas, Conto- Bücher
mit und ohne Linigatur in allen Formaten empfiehlt
billigſt Guſtav Lots am Markt.

Alle Lithographiſchen Arbeiten, als: Adreß-
Empfehlungs- Karten und dergleichen übernimmt

und werden ſchnell und billigſt ausgeführt bei
Guſtav Lots am Markt.

(1817) Lehrlingsgeſuch, Ein Burſche von guter
Erziehung kann von Oſtern an bei mir in die Lehre treten.

Merſeburg, den 21. December 1847.
Färbermeiſter Friedrich Schrappe.

(1830) 2 Thlr. Belohnung.
Es iſt am Freitag den 24. December eine ſeidene mit

Goldperlen gehäkelte Geldpörſe verloren worden. Der ehr-
liche Finder wird gebeten, ſelbige in der Buchdruckerei von
Kobitzſchen Erben abzugeben.

(183066 Concert Anzeige.
Am Nenujahrstage, ſowie am da-

rauf folgenden Sonntage Concert im
Thüringer Hof des Herrn Schröder.
Anfang 3 Uhr Nachmittags.

Branun, Stadtmuſiknus.

Marktpreiſe vom 24. December.
thl.ſa. vſ. thl. ſg.pf. ſthl. ſg.pf- „thl Ipf.

Weizen 228 9 bis 3 Gerſte 41 15 bis s 9Roggen 1 27 ö bis 2 Hafer 2 6 9
Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl Jur in
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